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E mehr die Kraft, mich zu rechtfertigen und zu 
wehren“, sagt die Pädagogin. 

Konflikte am Arbeitsplatz sind etwas ganz 
Normales, doch was Bianca erlebte, ist systema-
tisches Mobbing. Über Jahre hinweg hatte die 
Chefin ihr Selbstvertrauen gezielt untergraben 
und sie damit gleichzeitig an sich gebunden. 
„Sie hat mir ständig zu verstehen gegeben, dass 
ich nichts kann und dankbar sein muss, dass ich 
für sie arbeiten darf“, erzählt Bianca. Die Päda-
gogin zweifelte zunehmend selbst an ihren Fä-
higkeiten und glaubte schließlich, dass kein an-
derer Arbeitgeber sie nehmen würde. Gefühle 
der Hilflosigkeit und Ausweglosigkeit machten 
sich bei ihr breit.

Bianca ist kein Einzelfall, wie Siglinde 
Lösch weiß. Die zertifizierte Mediatorin enga-
giert sich seit vielen Jahren bei der Mobbing Be-
ratung München. Der Verein hat zusammen mit 
anderen Initiativen einen offenen Brief an die 
Ampelregierung geschrieben und – mit Erfolg – 
eine neue wissenschaftliche Untersuchung zu 
dem Thema eingefordert. Der letzte Mobbing- 
Report der Bundesregierung liegt mittlerweile 
20 Jahre zurück. Die Gewerkschaft Ver.di 
schätzt, dass aktuell rund 1,8 Millionen 

Die Bundesregierung wird nach 20 Jahren erstmals 
wieder einen Mobbing-Report erheben. Das ist 

längst überfällig, sagen Experten. Denn: Mobbing 
macht krank und schadet der Wirtschaft. Zwei  
Frauen berichten von ihren Erfahrungen. Die  
Namen haben wir zu ihrem Schutz geändert

Psychoterror am 
Arbeitsplatz

Es war der traurige Höhepunkt jahrelanger At-
tacken. Vor versammelter Belegschaft wurde 
Bianca von ihrer Chefin des Diebstahls bezich-
tigt. „Für sie war ich sofort die Schuldige“, er-
zählt die 50-Jährige. „Sie hat mich im Beisein 
der Kolleg*innen dazu gezwungen, Geld aus 
meinem Portemonnaie zu nehmen und in die 
Kasse zu legen.“ Obwohl sich das Ganze später 
als Missverständnis herausstellte, hat sich die 
Chefin dafür nie bei ihr entschuldigt. Der 
Schmerz darüber sitzt noch tief. „Heute würde 
ich mich nicht mehr so einschüchtern lassen, 
aber zu dem Zeitpunkt hatte ich einfach nicht 
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 Erwerbstätige von Mobbing betroffen sind. Sig-
linde Lösch kennt die Gründe, warum Men-
schen anderen das Leben zur Hölle machen. 
„Es kann Neid auf die Kollegin sein, weil sie 
mehr gelobt wird oder ein erfülltes Privatleben 
hat. Mobbing ist für viele auch ein Ventil, um 
Dampf abzulassen oder von eigenen Unzuläng-
lichkeiten abzulenken“, erklärt die Mediatorin. 
„Wenn Frauen von Männern schikaniert wer-
den, äußert sich das häufig in sexuellen Anspie-
lungen, abwertenden Sprüchen übers Aussehen 
oder die Arbeitsleistung, nach dem Motto: Das 
kann nur ein Mann, kümmere du dich um die 
Kinder.“ Lösch hat die Erfahrung gemacht, dass 
Männer häufiger von Männern gemobbt wer-
den, Frauen gleichermaßen von Männern und 
Frauen. Generell melden sich mehr Frauen als 
Männer bei ihr. Etwa 60 Prozent der Anruferin-
nen sind Erzieherinnen oder Altenpflegerinnen. 

Erst ein Gespräch anbieten

Die „Initiative Neue Qualität der Arbeit“ rät in 
ihrem Leitfaden „Hilfe gegen Mobbing am 
 Arbeitsplatz“, Spannungen möglichst zeitnah 
anzusprechen und Grenzen so frühzeitig aufzu-
zeigen. Als erster Schritt wäre ein Vieraugen-
gespräch denkbar. So erhält die andere Person 
zumindest die Chance, ihr Verhalten zu über-
denken und zu ändern, ohne ihr gleich mit Vor-
gesetzten oder dem Betriebsrat zu drohen. 
Wichtig ist, in so einem Gespräch ruhig und 
sachlich zu bleiben und das auch vom Gegen-
über einzufordern. Halten die Schikanen trotz-
dem an oder werden sogar schlimmer, sollten 
die Vorgesetzten informiert werden (oder deren 
Vorgesetzte, falls sie selbst die Täter sind). Ist 
ein Betriebsrat vorhanden, kann man sich bei 
Bedarf von ihm für dieses Gespräch vorbereiten 
und auch begleiten lassen. „Viel hängt dann da-
von ab, wie die Führungsebene reagiert“, sagt 
Siglinde Lösch. „Leider höre ich oft: Die soll 
sich mal nicht so anstellen. So eine Einstellung 
ist pures Gift. Konflikte dürfen niemals bagatel-
lisiert und als Zickenkrieg abgetan werden. Es 
geht um echte Verletzungen, die ernst zu neh-
men sind. Es gilt zu fragen: Was kann ich tun, 
damit die Zusammenarbeit mit Kollegin XY 
besser funktioniert? Würde es helfen, externe 
Mediatoren hinzuziehen?“ 

In der Theorie klingt es einfach, die 
Mobber zur Rede zu stellen und zur Rechen-
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Mobbing ist kein 
Kavaliersdelikt
In Deutschland gibt es zwar kein 
spezielles Anti-Mobbing-Gesetz, 
doch das bedeutet nicht, dass 
Mobbing einfach hinzunehmen ist. 
Arbeitnehmer*innen können auf 
Schmerzensgeld oder Schadenersatz 
(zum Beispiel wegen Verdienstaus-
falls) klagen oder eine außer-
ordentliche Kündigung plus Abfin-
dung durchsetzen. Leider bedarf 
das mitunter eines langen Atems 
und eines guten Anwalts. Wichtig 
ist, über das Mobbing genau Pro-
tokoll zu führen: Wer hat was 
wann getan oder gesagt? Wer kann 
das bezeugen? Ob Verbreitung von 
Gerüchten, das systematische Vor-
enthalten von Informationen, die 
Zuweisung demütigender Aufgaben 
oder Beleidigungen – je konkreter 
das Mobbing belegt werden kann, 
desto besser. Gute weiterführende 
Infos dazu gibt es online auf 
www.antidiskriminierungsstelle.de

CHECK 
DAS:

Mobbing keine 
Chance geben – 
das wäre das  
Idealziel. Aber auf 
keinen Fall ist es 
hinzunehmen
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schaft zu ziehen – in der Praxis ist es das oft 
leider nicht. Bianca hatte in ihrer Einrichtung 
mehrfach mitbekommen, was mit Kolleg*innen 
geschah, die sich an den Betriebsrat wendeten. 
„Die Situation wurde für sie danach noch 
schlimmer“, schildert die Pädagogin. „Ich habe 
gedacht: Dasselbe wird auch mir passieren, 
wenn ich mich beschwere.“ 

Bei Narzisst*innen gelassen bleiben

Besonders schwer wird es, wenn Betroffene es 
mit narzisstischen Vorgesetzten zu tun haben. 
„Diese Menschen brauchen ständig jemanden, 
den sie unterdrücken können, um sich selbst 
aufzuwerten“, so Lösch. „Firmen erkennen 
aber zunehmend, dass, wenn Narzisst*innen 
eine Abteilung führen, oft schnell Konflikte, 
Streitereien und Ängste bei Mitarbeiter*innen 
entstehen.“ Die Mediatorin rät, zwei Dinge zu 
beherzigen: Keine Angst zeigen und auf keinen 
Fall in einen offenen Dialog oder Konflikt ge-
hen. Narzisst*innen fahren dann die richtig 
schweren Geschütze auf. Besser sei es, während 
der Attacken innerlich Abstand zu nehmen 
und – zumindest nach außen hin – gelassen zu 
bleiben. „Das bringt Narzisst*innen aus dem 
Konzept“, sagt Lösch. „Wenn ihre Spitzen ins 
Leere gehen, hören sie auf – und suchen sich 
ein neues Opfer.“ Schätzungen zufolge geht 
über ein Drittel aller Mobbingfälle aufs Konto 
von Vorgesetzten, auch „Bossing“ genannt. 

Viele Frauen werden allein wegen ihres Kinder-
wunschs zur Zielscheibe von Anfeindungen. 
Julia hat das am eigenen Leib erfahren. Die 
40-Jährige arbeitete als Consultant in Vollzeit 
bei einer Agentur. „Meine Chefin hat selbst kei-
ne Kinder. Als ich sie darüber informierte, dass 
ich schwanger bin, tat sie zunächst erfreut, doch 
schon am nächsten Tag war davon nichts mehr 
zu spüren“, erzählt Julia. „Ich sollte plötzlich 
ein Projekt übernehmen, das eigentlich für fünf 

Mitarbeiter*innen ausgelegt war. Sie sagte zu 
mir: ‚Ich dachte, du meinst es ernst mit deiner 
Karriere – beweis’ es mir‘.“ Als die 40-Jährige 
darauf bestand, dass der Job nicht alleine zu 
stemmen sei, wurde sie fortan wie Luft behan-
delt und von Meetings ausgeschlossen. Zwei 
Monate vor Beginn ihres Mutterschutzes wurde 
sie freigestellt. „Meine Chefin wollte von heute 
auf morgen, dass ich gehe. Sie meinte: ‚Wir ge-
ben dir die extra Zeit, damit du dich entspannen 
kannst‘“, erzählt Julia. „Meine E-Mails wurden 
gekappt. Ich konnte es gar nicht fassen. Ich 
wollte meinen Klienten wenigstens kurz Be-
scheid geben, dass ich in vorzeitigen Mutter-
schutz gehe.“ Als sie nach der Geburt wieder 
anfangen wollte zu arbeiten, wurde ihr nahe-
gelegt zu kündigen. „Meine Chefin sagte es na-
türlich nicht mit diesen Worten, sondern mein-
te: ‚Deine Stelle haben wir aufgelöst. Es gibt 
also nichts mehr, zu dem du zurückkehren 
kannst‘“, so Julia. „Es war zunächst ein Schock. 
Ich war aber nicht gewillt, das einfach so hinzu-
nehmen.“ Man bot ihr daraufhin zwei Dinge an. 
Das eine war eine Stelle mit 90 Prozent Reise-
tätigkeit. „Meine Chefin wusste natürlich ganz 
genau, dass ich das mit einem Baby nicht ma-
chen kann“, sagt Julia. Das andere wäre eine 
Stelle als Assistentin gewesen und damit eine 
deutliche Herabstufung ihrer Position. „Sie 
wollten mich degradieren. Und das, obwohl ich 
gute Arbeit gemacht und alle vereinbarten Zie-
le erreicht hatte“, ärgert sich die 40-Jährige. Am 
Ende schaltete Julia einen Anwalt ein, es kam 
zum Prozess. Über den genauen Ausgang dür-
fen wir nicht berichten. Nur so viel: Julia hat die 
Agentur verlassen. Ihr Fazit: „So bitter es auch 
ist, wie ich behandelt und hinausbefördert wor-
den bin – für meine Gesundheit ist es das Beste, 
dass das Ganze ein Ende hat.“ 

Arbeitgeber in der Verantwortung

Bianca ist für zehn Wochen in eine psycho-
somatische Klinik gegangen. „Ich war irgend-
wann total erschöpft“, sagt die Pädagogin. „Ich 
konnte nicht mehr einschlafen, nicht mehr 
durchschlafen. Ich habe mitunter wie aus dem 
Nichts angefangen zu weinen.“ In der Gruppen-
therapie fühlte sie sich erstmals verstanden  
und getragen: „Ich schilderte, was mir im Job 
widerfahren war, und sah nur Kopfnicken um  
mich herum.“ 

V
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Hat Mobbing durch die Coronakrise eher zu- oder 
 abgenommen?
Wir haben zeitweise weniger Anfragen bekommen. Ich 
führe das aufs vermehrte Arbeiten von zu Hause aus zu-
rück. Wenn man nicht im Büro und damit physisch nicht 
präsent ist, hat der Mobber keine klare Zielscheibe mehr 
vor Augen. Für Betroffene kann Homeoffice also eine  
Erleichterung mit sich bringen.

Kann Homeoffice das Mobbing umgekehrt auch 
 begünstigen? 
Ja, Homeoffice kann vor allem bei kleineren Teams zu 
Mobbing führen. E-Mails werden an eine bestimmte Per-
son nicht weitergeleitet, heimliche Chatgruppen bilden 
sich. Angriffe im Homeoffice sind meiner Erfahrung nach 
oft sogar heftiger, da sie nicht von Angesicht zu Ange-
sicht passieren und dem Mobber damit leichter fallen. 
Schriftliche Kommunikation führt auch schnell zu Miss-
verständnissen. Es fehlt dann die Möglichkeit, im direk-
ten Gespräch den anderen zu fragen: Wie hast du das 
vorhin eigentlich gemeint? So entstehen Konflikte, die 
nicht gelöst werden und schwelen. 

Was tue ich, wenn Gespräche nichts bewirken und der 
Psychoterror anhält?
Hilfe bei einer der vielen Mobbingberatungsstellen holen 
und erst einmal krankschreiben lassen, um wieder zu 
Kräften zu kommen. In dieser Zeit können wir ein indivi-
duell abgestimmtes Unterstützungsprogramm entwi-
ckeln. Viele warten zu lange damit und werden krank. 
Ein erstes Alarmzeichen ist es, wenn man am Feier-
abend nicht mehr abschalten kann, sondern mit den Ge-
danken weiterhin um die Situation an der Arbeit kreist. 
Viele Mobbingbetroffene entwickeln Depressionen und 
psychosomatische Erkrankungen wie Magenschmerzen, 
Migräne, Schlaflosigkeit und Angstzustände. Aus dem 
Gefühl der Hilflosigkeit und Ausweglosigkeit können 
 Suizidgedanken entstehen. Drei ausgeführte Suizide 
 haben wir in all den Jahren leider schon erlebt.

Siglinde Lösch 
Siglinde Lösch ist zertifizierte  
Mediatorin und Mitarbeiterin bei 
der Mobbing Beratung München 

(www.mobbing-beratung-muenchen.de)

Es bewegt 
sich was!

Mobbing schädigt die Gesundheit von Ar-
beitnehmer*innen – und schadet damit 
auch der Firma. Die Gründe liegen auf der 
Hand, sagt Siglinde Lösch: „Gemobbte 
Mitarbeiter*innen machen häufiger Fehler 
und sind nicht mehr so leistungsfähig wie 
vorher. Sie sind demotiviert und nicht mehr 
bereit, für die Firma, die sie nicht schützt, 
Überstunden zu leisten. Sie fallen krank-
heitsbedingt aus, Ersatz muss bezahlt wer-
den.“ Der Deutsche Gewerkschaftsbund 
schätzt den volkswirtschaftlichen Schaden 
durch Mobbing auf 15 bis 25 Milliarden 
Euro pro Jahr. 

Bianca fühlte sich nach dem Klinikauf-
enthalt stark genug, um zu kündigen und 
sich eine neue Stelle zu suchen. Heute geht 
sie wieder gern zur Arbeit. „Meines Erach-
tens liegt es an der Führungsebene, ob das 
Arbeitsklima gut oder schlecht ist“, sagt 
Bianca. „In meinem neuen Job spürte ich 
vom ersten Tag an, dass es ein ehrliches In-
teresse an mir und meinem Wohlbefinden 
gibt. Natürlich gibt es jetzt auch Konflikte, 
und mit manchen Mitarbeiter*innen kom-
me ich besser aus als mit anderen, aber das 
hat nichts mit Mobbing zu tun.“ 

Viele Mobbingfälle enden in der Auf-
lösung des Arbeitsvertrags. Das erlebt auch 
Siglinde Lösch so. Dennoch rät sie allen, 
mit dem Arbeitgeber zuerst andere Lösun-
gen auszuloten, wie eine Mediation oder 
die Versetzung in eine andere Abteilung: 
„Ich finde es wichtig, dass der Arbeitgeber 
Verantwortung für die Konfliktbearbeitung 
übernimmt. Er ist gesetzlich dazu ver-
pflichtet, seiner Fürsorgepflicht nachzu-
kommen.“ 

Mobbing wirkt sich über kurz oder 
lang auch aufs Privatleben und die Bezie-
hung oder Familie aus. „Dort beginnen 
dann die nächsten Konflikte und die Last 
wird immer größer“, weiß Lösch. Ihr ein-
dringlicher Appell lautet: Schnell handeln 
und bei Bedarf Unterstützung holen!
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